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reits mit chemischen Mitteln. In Kalifor-
nien, teilweise auch in Florida und Palä-
stina ist es üblich* die Zitrusfrüchte stark
zu spritzen, was sich bei den Zitronen
noch ungünstiger auswirkt als bei den
Orangen, da man in der Küche die Zitro-
nenschalen oft mitverwendet.
Da spanische und italienische Zitrusfrüch-

te eher naturrein sind, sind sie den ande-

ren vorzuziehen. Man hüte sich vor allem,
Orangenkonfitüre herzustellen, ohne sich

zuvor beim Lieferanten eine zuverlässige
Auskunft besorgt zu haben, dass die
Früchte wirklich naturrein seien, denn bei
dieser Konfitüre wird ja bekanntlich auch
die Schale mitverwendet.

Indianische Ernährungsweise längs der Traumstrasse der Welt
(Schluss)

In zentralamerikanischen Staaten
und Südamerika

Bereits hörten wir einiges über die Er-
nährungssitten im Süden. Dabei kam die
spanische Tortilla aus Mais und Bohnen
zur Sprache. Auch findet man dort den
Anbau verschiedenartiger guter Gemüse

vor. Dazu gesellen sich noch die herrli-
chen Tropenfrüchte wie Bananen, Papaya,
Mangos und Avocados. Zusätzlich gibt es

in Südamerika noch viele Knollengewäch-
se, die wegen ihres Mineralreichtums sehr
wertvoll sind. Besonders in den feucht-
heissen Tropen des Amazonas-Gebietes
dient die Yuccawurzel als Hauptnahrung.
Es handelt sich bei dieser Pflanze um eine
Maniokart, die sehr mineralreich ist. In
jenen Gegenden sind auch die Flüsse sehr
reich an Fischen. Mag das Wasser auch
gelb oder gar schwarz erscheinen, ist es
dennoch gesund, denn es ist frei von jegli-
eher Verunreinigung durch Chemikalien.
Als ich in jenen Gegenden weilte, lebte
ich mit den Indianern nach ihrer Ernäh-
rungsweise. Oft gab es ein Eintopfgericht
von sogenannten Peitschenfischen zusam-
men mit Bananen und Yuccawurzeln.
Zwar sagte mir der Fischgeschmack nicht
sonderlich zu, aber ich gewöhnte mich
verhältnismässig rasch an ihn. Als Nach-
tisch oder Zwischennahrung genossen wir
in der Regel Papaya oder andere Tropen-
früchte. Da diese Nahrung sehr gesund
ist, vermag man auch in dem etwas schwer-
ertragbaren Tropenklima durchzuhalten.
Obschon man den ganzen Tag schwitzt
und eigentlich viel Durst haben sollte,
braucht man verhältnismässig wenig oder

gar nicht zu trinken, sobald genügend saf-

tige Tropenfrüchte zur Verfügung stehen.

Im peruanischen Bergland
Bei den Nachkommen der Amaras und In-
kas in den Cordilleren fand ich gewisser-
massen noch eine ausgezeichnete Ernäh-
rungsweise vor, da dort die Zivilisations-
nahrung noch nicht Fuss fassen konnte,
weil sich die Bevölkerung dagegen bis
anhin zu wehren wusste. Die Folge ist
eine kräftige Gesundheit. Auch dort sind
die Flüsse reich an Fischen, was zur Dek-
kung des Eiweissbedarfs dient. Die Frucht-
und Gemüseauswahl ist gross. Zwischen
Cuzco und Puno liegt eines der schönsten
Gemüseländer von ganz Amerika. Das
Hochtal in der Gegend vom Titicacasee,
der übrigens auch sehr frischreich ist, er-
innert stark an unser Engadin, nur dass es

in einer Höhe von ungefähr 4000 m ü. M.
liegt und trotzdem einen ausgiebigen Ge-
müsebau aufweist. Noch bebauen diese
Indianer ihr Land biologisch, wennschon
die Regierung einen Versuch zur Beschaf-
fung von Kunstdünger vornahm. Eine
diesbezügliche Fabrik fand keinen An-
klang bei der gesunddenkenden Bevölke-

rung und musste daher wieder abgebaut
und ins Tal hinabgeführt werden. Getreu-
lieh behält die dortige Bergbevölkerung
die natürliche Bodenbearbeitung, die einst
die Inkafürsten eingeführt hatten, bei. So

beachten sie auch den Segen einer Brach-
Wirtschaft, denn sie bauen das Land nur
jedes zweite Jahr an. Bekanntlich ist dort
die Heimat der Kartoffel, und es gibt de-

ren zehnerlei verschiedene Arten. Tatsäch-
lieh lässt sich dort leicht und gut als Ve-
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getarier leben, denn in einigen tieferlie- Nachkömmlinge gewohnt, angestrengt zu
genden Tälern gedeiht neben Mangos und arbeiten und schwere Lasten auf weite
anderen Tropenfrüchten auch Steinobst, Entfernungen hin über Berg und Tal zu
so dass ich mich im Januar mit gutschmek- tragen, denn der Blutdruck macht ihnen
kenden Kirschen versehen konnte. nicht zu schaffen. Auch der Krebs ist eine
Es ist begreiflich, dass solch gesunde Zu- unbekannte Krankheit. Zwar bemühen
stände bei der Bergbevölkerung eine gün- sich auch in jenen Gegenden geschäfts-
stige Wirkung haben. Sie verfügt daher tüchtige Kaufleute, die entwertete Zivili-
allgemein über schöne, gesunde Zähne, sationsnahrung einzuführen, und es wäre
einen kräftigen Knochenbau und ein aus- schade, wenn es ihnen dadurch gelingen
gezeichnetes Gefässsystem. Trotz der be- würde, die gesunde Grundlage dieses Berg-
trächtlichen Höhenlage sind die Inka- volkes zu untergraben.

Es roch nach Erde

Wieder neigt sich der Winter seinem Erde förmlich roch, und zwar roch sie
Ende zu und da, wo der Schnee bereits nicht anders als zu Hause, so dass sich
geschmolzen ist, wartet die Erde auf un- seiner ein erwachendes Heimatgefühl zu
serer Hände Werk. Wer es einmal erlebt bemächtigen begann. Es war wie ein Ruf
hat, wie eigenartig der Boden bei unse- der Mutter Erde, die ihren Sohn begrüss-
ren Frühlingsarbeiten nach Erde duftet, te. Die Sinne schienen ihm zu schwinden,
wünscht diesen friedlichen Genuss jedes denn bei jedem Spatenstich meinte er, der
Frühjahr erneut zu geniessen. Es mag die Duft, den er mit tiefen Zügen einatmete,
winterliche Ruhe sein, die dem Boden das verstärke sich. Wie bei einem überführ-
Ansammeln besonderer Duftstoffe ermög- ten Verbrecher begann sich sein Gewissen
licht. Wenigstens riecht die Erde im Laufe zu regen. Statt die Erde zu bebauen, wie
des übrigen Jahres nicht mehr so eindring- er dies von Jugend an gewohnt war, und
lieh, wie gerade dann, wenn der Frühling wie es zudem schon im Garten Eden nach
neu erwacht. Welch eigenartige Macht göttlicher Weisung des Menschen ureigen-
dieser Duft auf jene ausüben kann, die sten Beruf bedeutete, durchwühlte er nun
ihn zu kennen und zu schätzen wissen, als Soldat den Boden zu todbringendem
zeigt folgendes Erlebnis eines Bauernsoh- Zwecke. Plötzlich begriff er, dass sein

nes, der seinerzeit im deutschen Militär in Handwerk eigentlich verwerflich war. Er
Russland gedient hatte. Als deutscher Sol- befand sich in einem Kampf gegen sein
dat war er durch die militärische Schu- eigenes Ich, gegen die tiefsten, angebore-
lung gewohnt, allen Befehlen, selbst sol- nen Grundelemente seiner Seele. Wie aus
chen, die unsinnig waren und jedem nor- einem bösen Traum erwachte er, warf den
malen, menschlichen Empfinden wider- Spaten weg und rannte heulend und
strebten, unfehlbar zu gehorchen. Es ist schluchzend ins Lager zurück, gleich ei-
daher desto auffallender, welch besiegende nem Kind, dem soeben die Mutter ge-
Macht der einfache Geruch der Frühlings- storben war. —

erde auf ihn ausüben konnte. Da seine Vorgesetzten glaubten, er habe
An einem schönen, sonnigen Frühlings- den Verstand verloren, schickten sie ihn
tag musste dieser Soldat, wie schon so oft ins Krankenlager hinter die Front. Wenn
zuvor, einen Graben ausheben. Unbefan- er heute auf seinem schönen Hof wieder
gen begann er seine Arbeit, ohne daran die Erde riecht, erinnert er sich noch im-
zu denken, dass die Erde zu dieser Zeit mer an den grossen Schock, der ihn sei-
viel eindringlicher riecht als sonst. Ihr ei- nerzeit, mitten im Krieg, zur Besinnung
genartiger, wohltuender Duft stieg ihm gebracht und ihm dadurch das Leben ge-
jedoch so stark in die Nase, dass er die rettet hatte.
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